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Forscher simulieren den Ernstfall
AmKlausenpass gehenWissenschafter derNatur auf denGrund: ImZuge des Klimawandels soll dies nützlichwerden.

Christian Tschümperlin

Die Schweiz vor 13000 Jahren: Weite
TeiledesLandes sindvoneinerunwirt-
lichen Kältesteppe überzogen. Die gi-
gantischen Gletscher ziehen sich im-
mer weiter zurück, so auch der Glet-
scher Griessfirn bei der Chammli Alp
am Klausenpass. Freigelegt wurde da-
mals eineersteMoräne.Undgenauvor
der stehtBrittaKattenstroth. Sie istTeil
eines 17-köpfigen, interdisziplinären
Forscherteams der Universitäten Zü-
rich, Freiburg im Breisgau und dem
Geoforschungszentrum in Potsdam.
Gekommen sind die Wissenschafter,
umExperimentedurchzuführen,die in
dieser Art bisher einmalig sind.

Hat dennderKlimawandel damals
schon eingesetzt, wenn sich der Glet-
scher bereits vor 13000 Jahren zurück-
zog? «Nein, das Kommen und Gehen
der Gletscher war damals Teil von na-
türlichenKalt- undWarmzeiten», sagt
sie. Kattenstroth zeigt auf eine dahin-
terliegendeMoräne, die vor 5000 Jah-
ren freigelegtwurdeund auf zweiwei-
tere, von denen eine erst 80 Jahre alt
ist. «Beeindruckend ist, wie viel
schneller sichderGletscher inden letz-
ten Jahren zurückzieht», sagt sie. Für
dieZukunft hat sie dennauchkeine gu-
tenNachrichten: «DerGriessfirn-Glet-
scher wird bald ganz verschwinden,
das ist nichtmehr aufhaltbar.»

DerKlimawandel ist zwar nicht der
Hauptgrund, warum die Forscher vor
Ort sind, auchwenn er sichwie ein ro-
ter Faden durch die Gespräche zieht.
Trotzdem könnten ihre Erkenntnisse
helfen, dass sich dieMenschen anden
Klimawandel anpassen können.Denn
dank ihrer Modelle soll man künftig
zum Beispiel die Auswirkungen von
Starkniederschlägenbesser verstehen
können.

DievorbeigehendenWanderer
wundernsich
Unter Wanderern, die an den For-
schern vorbeigehen, sorgt das Experi-
mentdurchaus fürGesprächsstoff.Der
Versuchsaufbau bietet nämlich einen
ulkigen Anblick: Hier oben, auf über
2000MeternHöhe, bewässernSprink-
leranlagen mehrere Moränen. Das
Wasser stammt aus dem Gletscher-
bach. Es wird über das Gefälle in zwei
Pools geleitet, die je 5000 Liter Was-
ser fassen. Und von da, über Feuer-
wehrschläuche, auf die Moränen. Auf
der 13000 Jahre altenMoräne, die ge-
rade an der Reihe ist, stehen zwei
schwarzeKippwagen,welchedenNie-
derschlagmessen.UntenamHang fan-
gen Rinnen das abfliessende Wasser
auf. Zwei Schläuche führen es in eine
Kiste, in welcher der Abfluss quantifi-
ziert wird. Unter einem Regenschirm
macht sich Hydrologe Fabian Maier
von der Universität ZürichNotizen.

«Wir machen Beregnungsexperi-
mente mit verschiedenen Intensitä-
ten», sagt er. Dabei gehe es vor allem
darum, herauszufinden, wie sich das
Alter unterschiedlicher Moränen auf
die Abflussmechanismen auswirke.
«Den Oberflächenabfluss messen wir
übereineRinne,denoberflächennahen
Abfluss bis 60 Zentimeter Tiefe über
eineDrainagematte», sagt er.Dendrit-
ten Abfluss, jenen ins Grundwasser,
können die Forscher nur abschätzen.
«Uns interessiert:Wann sehenwirwie
viel Oberflächenabfluss und wie viel
tiefgründigerenAbfluss?»

Ein ähnliches Experiment haben
die Forscher bereits vergangenes Jahr
amSustenpassdurchgeführt. «Die jün-
geren Moränen geben das Wasser
schneller frei», sagt Maier. Am Klau-

senpass erwartendieForscher ein ähn-
lichesResultat,wennauchetwasweni-
ger oberflächennahe Abflüsse als am
Sustenpass.«AmSustenpasshattenwir
es mit Silikatgestein zu tun, das in der
Alpenregion prominent vorkommt.»
Im Unterschied zum Silikatgestein sei
das Kalkgestein am Klausenpass brü-
chiger und stärker verwittert. «Durch
die Ritzen des Kalkgesteins fliesst das
Wasser hier oben tiefgründiger ab»,
sagt er.Ob sichdadurchdieAbflussge-
schwindigkeit verlangsame? «Ja, prin-
zipiell kannmansagen,wenndasWas-
ser tiefgründiger abfliesst, hat es eine
längereDurchlaufzeit», soMaier.

VonderGrundlagenforschungzur
praktischenAnwendung
Und wozu das alles? «Wenn man nun
weiss,wieviele alteund jungeMoränen
in einem Gebirge vorkommen, dann
kannmandasquantifizierenund inMo-
delle packen», sagt er. So könne man

die Durchlaufzeit des Wassers durch
ein Gebirge berechnen. Was die For-
scher tun, ist also Grundlagenfor-
schung.EinesTageskanndieseaber zu
einer praktischen Anwendung kom-
men.«Angenommen,unter einemGe-
birge steht einWasserkraftwerk.Dann
kann das Energieunternehmen genau
ausrechnen, wie lange es nach einem
Niederschlagdauert, bis dasWasser in
denTurbinenankommt.Daserhöhtdie
Planungssicherheit», soMaier.

Jede Moräne wird mit drei unter-
schiedlichen Intensitäten beregnet:
Einmal handelt es sich umeinNieder-
schlagsereignis, das im Durchschnitt
alle zwei Jahre auftritt, einmal um
eines, das alle 20 Jahre auftritt, und
einmal um eines, das alle 100 Jahre
auftritt.

Einer, der die Situation vor Ort
ebenfalls bestens kennt, ist Hydrolo-
gieassistent Florian Lustenberger von
der Universität Zürich. Lustenberger
interessiert sich auch für die Erosion
am Hang, also für Hangrutschungen.
«Bei den älterenMoränen sindErosio-
nen seltener, weil sie stärker bewach-
sen sind. Das sieht man ja, wennWäl-
der abgeholzt werden und dann die
ganze Stabilität des Hanges weg ist.»
Der Grund: DieWurzeln der Pflanzen
halten denHang zusammen.

Verdunstungskältewird
vorallemimWaldspürbar
EinSpezialist aufdemGebietderVege-
tation ist Biologe Konrad Greinwald
vonderUniversität Freiburg.Mit einer
Thermalkamera in der Hand ist er der
VerdunstungderPflanzenaufder Spur.
«Die Pflanzen scheiden Wasser aus,
also transpirieren», sagt er. Wenn das
Wasser vomflüssigen indengasförmi-
gen Zustand übergehe, werde Wärme
verbrauchtundVerdunstungskälte frei-

gesetzt. ImWald sei dieseKältebeson-
ders gut spürbar. «Wir sind daran inte-
ressiert, herauszufinden,wie vielWas-
ser aufgenommen wird und wie viel
dannwieder verdunstet», sagt er.

Und worin liegt der Nutzen seiner
Erkenntnisse in Bezug auf die überge-
ordneten Fragen von Hangstabilität
undWasserabfluss?«Ich schreibe erst-
malsmeineeigeneDoktorarbeit zurVe-
getation. Nichtsdestotrotz ist es die
Idee, dass alle Wissenschafter an den
Schnittstellen zusammenarbeiten»,
sagtGreinwald. Fabianhabe beispiels-
weise die Versickerungsraten gemes-
sen. «Er brauchte meine Vegetations-
parameter, um zu untersuchen, ob die
Versickerung mit der Vegetation zu-
sammenhängt», so Greinwald. Dass
dem so ist, konnten die Forscher zei-
gen: «Der Zwischenabfluss ist auf den
älterenMoränenmit starkerVegetation
grösser», sagt er. Die Ursache: Wenn
man mehr Wurzeln hat, sickert das

Wasser leichter in den Boden ein und
kann dann abfliessen.

Ältere Moränen sind stärker be-
wachsen, weil auf den jüngeren Flä-
chen noch keine Samenbank vorhan-
den ist. «Voraussetzung, damit sich
eine Pflanze ansiedeln kann, ist, dass
der SamengewisseEigenschaftenmit-
bringt», sagt Greinwald. Die Samen
müssten recht klein sein, damit sie
vom Wind verfrachtet werden könn-
ten und ausserdem eine gute Keimfä-
higkeit aufweisen, weil sie ja der Um-
welt direkt ausgesetzt seien und noch
keine Deckung finden könnten.

WiekleindieProbleme
derMenschendochsind
Greinwald kennt die Pflanzenwelt auf
den Moränen bis ins Detail: Er zeigt
auf eine violette Blume: «Das ist eine
Fleischers Weidenröschen, eine
Alpenpflanze», sagt er. Sie breite sich
schnell aus, weil die Samen leicht sei-
en. Auf den älterenMoränendominie-
ren andere Arten. Hier sind es be-
stimmte Grasarten, die das Bild prä-
gen, etwa der Löwenzahn und der
Wiesenklee.

HochobenamHang startenCame-
ran Abrahimi und Manuel Lopez von
derOregon StateUniversity unterdes-
sen eineDrohne. Vonhier oben haben
die beiden einen gutenÜberblick über
das Geschehen unter ihnen. «Wir
arbeiten unter Fabian und sind sozu-
sagen angeheuerte Muskeln», meint
Abrahimi. Mit ihren Geräten untersu-
chen sie die Topografie des Geländes.
«Wir machen ein Profil vom Boden»,
sagt Lopez. Und während sie auf die
Experimente hinabblicken, wird
einemplötzlich bewusst, wie klein die
Probleme der Menschen doch sind.
Die Natur braucht uns nicht, aber wir
brauchen die Natur.

Britta Kattenstroth ist für die Technik verantwortlich. Bilder: cts (14. August 2019) Doktorand Konrad Greinwald untersucht die Vegetation auf den Moränen.

Hydrologie-Assistent Florian Lustenberger kontrolliert die Bernolli-Tubes. Hydrologie-Doktorand Fabian Maier befestigt ein Messergerät im Boden.
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